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1. KAPITEL

Im Nordosten von Ohio setzt die Dämmerung Ende Januar 
früh und unvermittelt ein. Es ist noch nicht einmal fünf Uhr 
nachmittags, und doch sind die Wälder nördlich der Hogpath 
Road schon voller Schatten. Ich sitze am Steuer meines Dienst-
wagens, einem Explorer, und habe den Polizeifunk an, der so 
gut wie keinen Laut von sich gibt. Ungeduldig erwarte ich das 
Ende meiner Schicht, was untypisch für mich ist. Es schneit, 
und die Maisstängel auf dem Feld links von mir wirken wie 
eine Armee dürrer Minischneemänner. Es ist der erste Schnee 
in diesem bisher milden Winter, was sich jedoch mit dem Tief-
druckgebiet, das gerade auf dem Weg von Kanada zu uns ist, 
schnell ändern wird. Am Morgen werden mein kleines Polizei-
revier und ich uns bestimmt um ein paar Unfälle kümmern 
müssen, hoffentlich keine schlimmen.

Ich heiße Kate Burkholder und bin Polizeichefin in Painters 
Mill, Ohio, einer Stadt mit etwas über fünftausenddreihun-
dert Einwohnern. Die Hälfte davon sind Amische, einschließ-
lich meiner Familie. Ich selbst habe die Glaubensgemeinschaft 
mit achtzehn verlassen, was gar nicht einfach war, da ich nichts 
anderes kannte als das schlichte Leben. Nach einem katastro-
phalen ersten Jahr in der nahe gelegenen Stadt Columbus habe 
ich meinen Highschool-Abschluss nachgeholt und dann  einen 
Teilzeitjob als Telefonistin in einer kleinen Polizeiwache be-
kommen. Die Abende verbrachte ich am City College, das ich 
mit einem Diplom in Strafrecht abschloss. Ein Jahr später gra-
duierte ich an der Polizeiakademie und wurde danach Streifen-
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polizistin. In den darauffolgenden sechs Jahren bestand ich als 
jüngste Frau die Detective-Prüfung und arbeitete mich bis zur 
Mordkommission hoch.

Als meine Mamm ein paar Jahre später starb, kehrte ich zu-
rück nach Painters Mill, wo ich aufgewachsen bin und wo meine 
amische Familie lebt, zu der ich aber kaum Kontakt hatte. Der 
Polizeichef war in den Ruhestand getreten, und der Gemein-
derat und der Bürgermeister boten mir aufgrund meiner Er-
fahrungen im Polizeidienst und meiner Kenntnis der amischen 
Kultur die Stelle an. Sie wollten jemanden haben, der die kultu-
relle Kluft zu den Amischen überbrückt, was sich direkt auf die 
wirtschaftliche Situation der Stadt auswirkt. Da es mich schon 
seit einiger Zeit zurück zu meinen Wurzeln gezogen hatte, sagte 
ich nach gründlicher Überlegung zu und habe seither die Ent-
scheidung nie bereut.

Die meisten Amischen haben mir meine Jugendsünden ver-
geben und erwidern lächelnd meinen Gruß, obwohl ich jetzt 
eine Englische bin. Doch einige Familien der Alten Ordnung 
und der Swartzentruber reden noch immer nicht mit mir. 
Selbst wenn ich sie in meiner Muttersprache auf Pennsilfaanisch 
Deitsch begrüße, wenden sie sich ab und tun so, als hätten sie 
mich nicht gesehen. Ich nehme das nicht persönlich. Diesen 
Teil meiner »Wiedereinbürgerung« begreife ich als fortlaufen-
den Prozess.

Meine eigene Familie hat sich anfangs nicht viel anders ver-
halten. Nach meinem Weggang haben mein Bruder und meine 
Schwester kaum mit mir gesprochen. Getreu dem anabaptisti-
schen Grundsatz, die Sünder auszugrenzen, hatten sie mich so 
gut wie verstoßen. Auch heute sind wir nicht so innig miteinan-
der verbunden wie früher, und wahrscheinlich werden wir nie 
wieder eine so enge Bindung haben wie als Kinder. Doch es gibt 
Fortschritte. Meine Geschwister laden mich zu sich nach Hause 
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ein und essen gemeinsam mit mir, eine positive Entwicklung, 
die hoffentlich so weitergeht.

Ich bin in Gedanken schon zu Hause auf der Farm und 
sitze mit dem Mann meines Herzens, John Tomasetti, gemüt-
lich beim Abendessen. Er ist auch im Polizeidienst tätig, und 
zwar als Agent beim Ohio Bureau of Criminal Investigation, 
kurz BCI. Ich liebe ihn und bin ziemlich sicher, dass er für 
mich das Gleiche empfindet. Wie alle Menschen haben wir im 
Laufe der Zeit einige Hürden überwinden müssen, hauptsäch-
lich wegen unserer Vergangenheit, die bei uns beiden schwie-
rig war. Aber er ist das Beste, was mir je passiert ist, und wenn 
ich an die Zukunft denke, bin ich froh, ihn an meiner Seite zu 
haben.

Ich fahre achtzig Stundenkilometer mit eingeschalteten 
Scheinwerfern. Die Scheibenwischer kämpfen tapfer gegen den 
Schnee an, als auf dem Hügel an der Kreuzung der County 
Road 13 wie aus dem Nichts vor mir ein Buggy auftaucht. Ich 
reiße das Lenkrad nach links und trete voll auf die Bremse, der 
Explorer schlingert, und ich lenke dagegen. Eine Sekunde lang 
befürchte ich, hinten auf den Buggy zu knallen, doch dann grei-
fen die Räder wieder, und mein Wagen kommt auf dem Schot-
terstreifen der Gegenfahrbahn zum Stehen.

Das Lenkrad weiter fest umklammert, bleibe ich einen Mo-
ment sitzen und warte, dass mein Adrenalinpegel sinkt. Meh-
rere Gedanken gehen mir gleichzeitig durch den Kopf. Ich habe 
den Buggy erst gesehen, als ich schon viel zu dicht hinter ihm 
war. Der Unfall wäre meine Schuld gewesen. Wahrscheinlich 
wären alle Insassen verletzt worden – oder schlimmer.

Durch das Fenster auf der Beifahrerseite sehe ich, dass das 
Pferd stehen bleibt. Ich mache mein Blaulicht an und setze zu-
rück, so dass ich hinter dem Buggy stehe und ihn vor nahenden 
Fahrzeugen schützen kann. Mit der MagLite in der Hand steige 
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ich aus und sehe sofort, dass der Buggy weder eine Laterne noch 
ein reflektierendes Schild hat.

Der Fahrer steigt jetzt auch aus, und ich senke den Strahl 
der Taschenlampe, um ihn nicht zu blenden. Es ist ein Mann, 
ein Meter achtzig groß, Mitte dreißig. Schwarze Jacke, schwar-
zer flachkrempiger Hut. Der ebenfalls schwarze Bart reicht ihm 
bis zum Bauch und sieht aus wie Stahlwolle. Seine Kleidung 
sowie die Tatsache, dass sein Buggy keine Windschutzscheibe 
hat, sagen mir, dass er ein Swartzentruber-Amisch ist. Ich habe 
ihn schon früher in der Stadt gesehen, aber noch nie mit ihm 
gesprochen und kenne seinen Namen nicht.

»Guder Ohvet«, sage ich. Guten Abend.
Er blinzelt, ist überrascht, dass ich Pennsylvaniadeutsch spre-

che, und erwidert den Gruß.
Ich beuge mich vor und leuchte in den Buggy. Hinten sitzen 

zusammengedrängt eine etwa dreißig Jahre alte Frau, ebenfalls 
schwarz gekleidet, und sechs Kinder im Alter von eins bis zehn 
Jahren, über den Beinen zwei Häkeldecken. Die Frau hält ein 
Baby im Arm, und mir dreht sich der Magen um bei der Vor-
stellung, wie das hätte ausgehen können.

»And wie bischt du heit?«, frage ich die Frau. Wie geht es dir?
Sie senkt den Blick.
»Miah sin zimmlich gut«, antwortet der Mann. Uns geht es 

ganz gut.
Wenn ich in meiner Funktion als Polizistin mit Amischen 

zu tun habe, besonders mit jenen der Alten Ordnung und der 
Swartzentruber, bemühe ich mich immer, ihnen erst einmal die 
Befangenheit zu nehmen, bevor ich meiner Dienstpflicht nach-
komme. Ich lächele die Frau an, richte meine Worte aber an den 
Mann. »Sis kald heit.« Es ist kalt heute.

»Ja.«
»Wie heißen Sie, Sir?«
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»Elam Shetler.«
»Haben Sie einen Ausweis, Mr Shetler?«
Er schüttelt den Kopf. »Wir sind Swartzentruber«, sagt er, als 

mache das jede weitere Erklärung überflüssig.
Was bei mir zutrifft. Amische fahren nicht Auto und brau-

chen somit auch keinen Führerschein. Für längere Strecken 
mieten sie einen Fahrer. Trotzdem beantragen die meisten eine 
Kennkarte, die auch von der Führerscheinstelle ausgestellt wird. 
Aber das gilt nicht für die Swartzentruber, weil ihr Glaube es 
ihnen verbietet, sich fotografieren zu lassen.

»Mr Shetler, als ich über den Hügel gekommen bin, habe ich 
Ihren Buggy nicht gesehen.« Ich zeige auf seine Pferdekutsche. 
»Und mir ist aufgefallen, dass Sie weder ein Licht noch ein re-
flektierendes Schild daran haben.«

»Schmuckwerk«, murmelt er auf Pennsylvaniadeutsch.
»Um ein Haar wäre ich Ihnen hintendrauf gefahren.« Ich 

zeige mit dem Kopf zu seiner Frau und den Kindern. »Es hätte 
schlimm ausgehen können.«

»Ich vertraue auf Gott und nicht auf irgendein Schild von 
den Englischen.«

»Ich fashtay.« Ich verstehe. »Aber es ist gesetzlich vorgeschrie-
ben, Mr Shetler.«

»Gott beschützt uns.«
»Vielleicht hätte der liebe Gott es aber gern, dass Ihr Buggy 

ein Schild mit dem Aufdruck ›Langsam fahrendes Vehikel‹ hat 
und dadurch Ihrer Familie ein langes und glückliches Leben 
beschieden wäre.«

Einen Moment lang weiß er nicht, was er dazu sagen soll. 
Dann bricht er in schallendes Lachen aus. »Nix as baeffzes.« Das 
ist bloß Geschwätz.

»Das Gesetz in Ohio verlangt ein reflektierendes Schild an 
langsamen Fahrzeugen.« Ich senke die Stimme. »Ich habe den 
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Buggy gesehen, in dem Paul Borntrager und seine Kinder um-
gekommen sind, Mr Shetler. Es war ein furchtbarer Anblick. Ich 
möchte nicht, dass Ihnen und Ihrer Familie das Gleiche pas-
siert.«

Der Gesichtsausdruck des Mannes verrät mir, dass meine 
Worte auf taube Ohren treffen. Sein Entschluss steht fest, und 
er würde sich weder von mir noch von sonst jemandem um-
stimmen lassen. Ich überlege gerade, ob ich ihm einen Strafzet-
tel verpassen soll, als mein Handy an der Hüfte vibriert. Beim 
Blick aufs Display erkenne ich Tomasettis Nummer.

Ich beschließe, ihn später zurückzurufen, und widme mich 
weiter Shetler. »Wenn ich Sie noch einmal ohne das vorge-
schriebene Schild auf der Straße sehe«, sage ich, »muss ich 
Ihnen einen Strafzettel ausstellen. Sie werden eine Ordnungs-
strafe zahlen müssen. Haben Sie das verstanden?«

»Wir sind dann wohl fertig hier.« Er dreht sich um und klet-
tert in den Buggy.

Ich stehe auf dem Seitenstreifen, lausche dem Klirren des 
Pferdegeschirrs und dem Klappern der Hufe und sehe dabei 
zu, wie er den Buggy zurück auf die asphaltierte Straße lenkt 
und weiterfährt.

Schneeflocken landen sanft auf meinen Schultern, und die 
Maisstängel flüstern, es gut sein zu lassen. »Blödmann«, mur-
mele ich.

Ich sitze gerade wieder hinterm Lenkrad, als der Autofunk 
knisternd zum Leben erwacht. »Chief?«, ertönt die Stimme von 
Jodie, die die zweite Schicht in der Telefonzentrale arbeitet.

Ich nehme den Hörer ab. »Was gibt’s?«
»Sie haben Besuch auf dem Revier.«
»Besuch?« Sofort habe ich meine Schwester und meinen Bru-

der vor Augen, wie sie im Empfangsbereich sitzen, sich deplat-
ziert fühlen und warten, dass ich komme.
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»Wer ist es?«
»Agent Tomasetti, noch ein Anzugträger vom BCI und ein 

Agent aus New York.«
Mir fällt wieder ein, dass Tomasetti vor ein paar Tagen erzählt 

hat, der Deputy Superintendent wolle mit mir über eine Er-
mittlung reden. Aber es gab noch keinen Termin, und er wusste 
keine Einzelheiten. Schon merkwürdig, dass sie an einem ver-
schneiten Nachmittag nach Dienstschluss kommen, ohne mir 
vorher Bescheid zu geben. Aber noch merkwürdiger ist, dass 
einer der Männer aus New York kommt.

»Wissen Sie, worum es geht?«, frage ich.
»Keine Ahnung, aber es scheint was Ernstes zu sein, Chief.« 

Sie senkt die Stimme zu einem Flüstern. »Als wäre was Großes 
im Gange.«

»Sagen Sie ihnen, dass ich in zehn Minuten da bin.« Kopf-
schüttelnd kämpfe ich gegen den Unmut an, der in mir hoch-
steigt, fahre zum Revier und hoffe, dass Elam Shetler und seine 
Familie sicher nach Hause kommen.

* * *

Als ich am Revier eintreffe, stehen neben meinem reservierten 
Platz Tomasettis Tahoe und ein nicht gekennzeichneter brauner 
Ford Crown Victoria – ein Zivilfahrzeug der Polizei – mit einem 
New Yorker Nummernschild. Beide Wagen sind mit einer dün-
nen Schneeschicht bedeckt. Ich parke und laufe ins Haus, wo 
mein Blick sofort auf Jodie fällt. Sie sitzt am Schreibtisch mit 
der Telefonanlage, hat die Augen geschlossen und trommelt mit 
den Händen im Takt zu Adeles Rolling in the Deep.

Normalerweise wird ihre flippige Art auf dem Revier durch-
aus geschätzt, aber da jetzt offizieller Besuch im Haus ist, hält 
sich meine Freude in Grenzen. Ich bin auf halbem Weg zu ih-
rem Schreibtisch, als sie die Augen öffnet. Bei meinem Anblick 
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schreckt sie zusammen und macht schnell das Radio aus. »Hey, 
Chief.«

Ich nehme die Telefonnachrichten aus meinem Fach. »Wis-
sen Sie, wo die Besucher sind?«

»Agent Tomasetti zeigt ihnen gerade die Gefängniszelle im 
Keller –  «

»Wir sind hier«, ruft Tomasetti vom Flur herüber.
Er trägt noch den anthrazitgrauen Anzug und die lila Kra-

watte von heute früh und hat sein Dienstgesicht aufgesetzt. Da 
er mir kein Lächeln schenkt, weiß ich, dass er und die beiden 
Männer, die jetzt hinter ihm auftauchen, nicht hier sind, um im 
Keller unsere Gefängniszelle zu besichtigen.

»Hi … Agent Tomasetti.« Eine lächerlich förmliche Begrü-
ßung angesichts der Tatsache, dass wir seit über einem Jahr zu-
sammenleben.

»Hi.« Er macht zwei Schritte auf mich zu und hält mir die 
Hand hin. »Tut mir leid, dass wir dich unangemeldet hier über-
fallen.«

»Kein Problem. Ich war sowieso auf dem Weg hierher.«
»Für morgen sind in New York starke Schneefälle angekün-

digt«, erklärt er. »Betancourt, der Ermittler, will noch heute 
Abend zurückfahren, solange die Straßen einigermaßen be-
fahrbar sind.«

»Das wird eine lange Fahrt.« Ich wende mich den zwei Män-
nern zu, die gerade neben Tomasetti stehen geblieben sind. Ich 
kenne keinen von beiden, doch sie haben das typische Auftre-
ten von Polizisten: übertrieben durchdringender Blick, Anzug 
von der Stange, düsterer Gesichtsausdruck, der keinerlei Gefühl 
oder Stimmung verrät. Und sie mustern mich etwas zu genau, 
also insgesamt ein Verhalten, das ich nur allzu gut kenne. Unter 
dem Jackett des größeren Mannes ist ein ledernes Schulterhols-
ter erkennbar.
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Tomasetti stellt uns vor. »Deputy Superintendent Lawrence 
Bates vom BCI.« Er deutet auf den hochgewachsenen, schlak-
sigen Mann mit dem kantigen, zerknautschten Gesicht, wahr-
scheinlich von vielen Jahren auf dem Golfplatz; blaue Augen 
hinter rechteckigen Brillengläsern, Geheimratsecken auf dem 
Vormarsch. Den leichten Zigarettengeruch versucht er mit 
Kaugummi und Rasierwasser zu kaschieren.

Ich reiche ihm die Hand. »Es freut mich, Sie kennenzulernen, 
Deputy Superintendent Bates.«

Das Grinsen, mit dem er die förmliche Anrede zurückweist, 
straft sein seriöses Auftreten Lügen. »Bitte, nennen Sie mich 
Larry.« Er drückt meine Hand kurz und fest. »Ich streite alle 
Geschichten ab, die Tomasetti über mich erzählt hat.«

Ich grinse ebenfalls. »Das will ich doch hoffen.«
Tomasetti deutet auf den anderen Mann. Er ist etwa genau-

so alt wie Bates und sieht in dem konservativen grauen  Anzug 
mit weißem Hemd und roter Krawatte eher wie ein FBI-Agent 
aus als wie ein Bundespolizist. Er ist kaum größer als ich, 
aber offenkundig ein Muskelpaket und hat das passende Ge-
sicht dazu. Seine dunklen, leicht blutunterlaufenen Augen, die 
schweren Lider und der Dreitagebart zeugen von einem langen 
Tag.

»Das ist Frank Betancourt, Chefermittler der BCI-Abteilung 
der New York State Police.«

Beim Händeschütteln spüre ich Schwielen an seiner Hand, 
die sicher davon rühren, dass er im Fitnessclub ziemlich viel 
Zeit mit Gewichtheben verbringt. Er sieht mir direkt in die Au-
gen, weicht meinem Blick nicht aus.

»Sie sind weit weg von zu Hause«, bemerke ich.
»Das ist um diese Jahreszeit gar nicht so schlecht.« Er lächelt 

kurz, wird jedoch sofort wieder ernst.
Schweigen tritt ein. Es ist unangenehm, wenn niemand etwas 
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sagt. Aber nach der Begrüßung wollen sie offensichtlich schnell 
zur Sache kommen.

Bates reibt die Hände aneinander. »Haben Sie ein paar Minu-
ten Zeit für uns, Chief Burkholder? In Upstate New York gibt es 
gerade eine Entwicklung, über die wir gern mit Ihnen sprechen 
möchten.«

Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Tomasetti ein finsteres 
Gesicht macht.

»Wir können in meinem Büro reden.« Ich zeige auf die Tür 
und gehe voraus. »Möchte jemand einen Kaffee?«

Alle drei Männer verneinen. Offensichtlich wissen sie, dass 
Polizeireviere und guter Kaffee ein Widerspruch in sich sind. 
Tomasetti und Bates nehmen auf den Besucherstühlen neben 
dem Schreibtisch Platz, Betancourt steht anscheinend lieber 
und lehnt nahe der Tür an der Wand.

Ich ziehe die Jacke aus, hänge sie an den Haken beim Fenster 
und setze mich. »Wir haben nicht oft Besuch vom BCI oder von 
der New York State Police«, beginne ich.

»Tomasetti hat erzählt, Sie waren einmal amisch«, sagt Bates.
»Richtig. Ich bin hier in Painters Mill geboren, meine Eltern 

waren Amische. Mit achtzehn bin ich von zu Hause wegge-
gangen.«

»Sie sprechen Deutsch?«
»Ja, Pennsylvaniadeutsch.« Jetzt verspüre ich einen Anflug 

von Verdruss. Sie lassen mich im Ungewissen, wollen etwas von 
mir, haben aber Angst, zu viel zu verraten, weil ich dann viel-
leicht ablehnen würde. Mir wäre es lieber, sie würden nicht um 
den heißen Brei herumreden und gleich zur Sache kommen. 
»Was genau kann ich für Sie tun?«



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.6
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /RelativeColorimetric
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 72
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 72
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (PSO Uncoated ISO12647 \050ECI\051)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /ConvertToRGB
      /DestinationProfileName (PSO Uncoated ISO12647 \(ECI\))
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 17.007870
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /UseName
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


